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An der Südwand des 
Langhauses ist die 
Weihnachtsszene 

dargestellt: Maria, Jesus 
in der Krippe, Ochs 
und Esel, Engel und 

vorne ein katzenartiges, 
gehörntes Schaf.

Beeindruckende Fresken
Die rund 850 Jahre alten Fresken in der kleinen Johanneskapelle in Pürgg 
in der Steiermark zählen zu den schönsten in Österreich.
V O N  E V A  M A R I A  T E J A  M A Y E R

Die Johanneskapelle liegt hoch über dem  
steirischen Ennstal, einige Gehminuten von 
der ebenfalls sehenswerten St.-Georgs-Pfarr­
kirche von Pürgg entfernt. Ein Parkplatz liegt 
ganz in der Nähe. Von der Bahnstation führt 
ein steiler, im Winter nicht gestreuter, Pfad 
hinauf zur Pfarrkirche.

„Ein alter, starker Kraftplatz“, sagt Alois Perl, 
84, seit 14 Jahren ehrenamtlicher Kirchen­
führer in Pürgg. Ein vorchristlicher Opferplatz 
unter der Kapelle ist archäologisch nicht 
nachweisbar; sitzt man jedoch alleine neben 
der Kapelle, erahnt man die eigentümlich-
intensive Atmosphäre des Ortes. „Sogar Mana­
ger kommen ‚zum Aufladen‘ her“, so Perl. 
„Ich spüre die Energie das Rückgrat hinauf.“ 
Immer am neuesten Forschungsstand, bietet 
er je nach Publikum verschiedene Führungs­
schwerpunkte an, kommendes Jahr übergibt 
er an seinen Nachfolger.

Weihnachtliche Geburtsszene
Die bunten Fresken füllten einst den gesam­
ten Innenraum. Mich spricht besonders die 
weihnachtliche Geburtsszene an der Südwand 
des Langhauses an: Maria mit dem Jesuskind 
in der Krippe, Ochs und Esel, Engel und vor 
dem Lager Marias ein katzenartiges, gehörn­
tes Schaf. „Der klassische byzantinische Typ 

der Mutter Gottes im Wochenbett, mit über­
kreuzten Beinen“, erklärt der Kunsthistori­
ker Dr. Wilhelm Deuer, den ich später zum 
Interview treffe. „Das Jesuskind dahinter liegt 
eingewickelt in der Krippe. Im Spätmittel­
alter ändert sich die Darstellungsweise, da 
kniet Maria vor dem Kind.“ Viele stilistische 
Feinheiten und die originalen Farben fielen 
barocker Übertünchung sowie Überrestaurie­
rung und teilweiser Übermalung im 19. Jahr­
hundert zum Opfer; die „Entrestaurierung“ 
von 1948 korrigierte diese Fehler so weit wie 
möglich. „Die Gesichtszüge Marias spiegeln 
aber immer noch ein wenig die Hand des 
damaligen Restaurators“, meint Deuer. „Ge­
sichert ist, dass die Fresken aus der Blüte­
zeit der Hochromanik datieren, mit starkem 
byzantinischen Einfluss.“

900 Jahre alte Kapelle
Die Kapelle selbst wurde um 1125 erbaut 
und ist somit etwas älter als der im letzten 
Viertel des 12. Jahrhunderts entstandene 
Freskenschmuck. Sie gehörte wahrscheinlich 
als Kapelle zur um 1100 errichteten Burg­
anlage von „Grauscharn“, wie Pürgg früher 
hieß. Die Burg diente als „Pfalz“, war daher 
eine der wichtigen Residenzen der Landes­
herren, der Traungauer Otakare. Sie stammten 
ursprünglich aus Bayern und herrschten im 
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Kunstgeschichte

12. Jahrhundert als Markgrafen in der heuti­
gen Steiermark (ab 1180 ein Herzogtum).

Zwei Stifter
Auf dem Triumphbogen vor dem Altarraum 
sieht man unter Christus als Pantokrator 
und dem Opfer bringenden Brüderpaar Kain 
und Abel zwei Stifterfiguren: links einen 
Geistlichen mit Tonsur und einer Kirche in 
Händen und rechts einen Adeligen in Mantel 
und bortenbesetztem Gewand. Im weltlichen 
Stifter darf man wohl Otakar IV. sehen, eine 
tragische Figur: Unheilbar an Aussatz erkrankt, 
starb er kinderlos mit 28 Jahren. Mit seinem 
Tod 1192 fiel die Steiermark durch den 1186 
geschlossenen Erbvertrag an die österreichi­
schen Babenberger. Möglicherweise widmete 
der dem Tod geweihte Herzog seine Pfalz 
in eine geistliche Stiftung um: die „neue“ 
St.-Georgs-Pfarrkirche samt Wohn- und 
Wirtschaftsgebäuden. „Und die ehemalige 
Pfalzkapelle wurde in ein ‚Memorial‘‚ ein 
Erinnerungsmal, eine ‚Stiftung für die Ewig­
keit‘ für die Otakare umgewandelt“, sagt 
Deuer. „Deshalb steht der weltliche Stifter mit 
vermeintlich leeren Händen da – aber er hat 
die Pfalz mit der ‚neuen‘ Pfarrkirche ja schon 
symbolisch Christus übergeben.“

Als Stellvertreter für Christus, aber auch des 
Erzbischofs von Salzburg, dem dieser Spren­
gel kirchenrechtlich unterstand, fungiert der 
Geistliche, der die Stiftung – die Pfarrkirche 
St. Georg – bereits in Händen hält: Der Kle­
riker dürfte der 1185 urkundlich erwähnte 
Archidiakon Heinrich von Grauscharn sein, 
„wahrscheinlich ein Vertrauensmann sowohl 
des Landesfürsten als auch des Erzbischofs 

von Salzburg“, so Deuer. Nach der Vermu­
tung des Forschers Johann Tomaschek ließ 
der an der Domschule zu Salzburg ausge­
bildete Archidiakon Heinrich die ehemalige 
Pfalzkapelle mit dem hochkomplexen, auf 
Christus konzentrierten Bilderprogramm aus­
gestalten, das dem allerletzten theologischen 
Wissensstand Ende des 12. Jahrhunderts 
entsprach – „Unter Berücksichtigung der 
lokalpolitischen Aspekte“, ergänzt Deuer mit 
Hinweis auf den weltlichen Stifter. 

Allah, Katzen und Mäuse
Offene Fragen bleiben freilich: Erinnert 
das arabisch-kufische Schriftband um den 
Triumphbogen, das neun Mal den muslimi­
schen Gottesnamen „Allah“ anführt, an den 
Vater Otakars IV., der möglicherweise 1147 
eine Teilnahme am Zweiten Kreuzzug plan­
te? Auch die Darstellung des seit der Antike 
als Thema in Literatur und Kunst bekannten 
Katzen- und Mäusekriegs an der Südwand 
des Langhauses – Mäuse verteidigen eine 
Burg gegen Katzen – lässt viele Deutungen 
zu: „Die Gedankenspiele reichen von bloßer 
unterhaltsamer Dekoration bis hin zur Alle­
gorisierung der Sinnlosigkeit jedes Krieges“, 
sagt Deuer.  

Das Burgenland hat in Martin 
einen passenden Patron 
gefunden, schließlich war sein 
Namenstag auch der Termin, 
an dem der junge Wein 
verkostet wurde.

Ö F F N U N G S Z E I T E N

Die Johanneskapelle in Pürgg ist Montag 
bis Sonntag geöffnet, im Winter von  
9.15 bis 17 Uhr, im Sommer bis 19 Uhr.

Fast der gesamte 
Innenraum der 
Kapelle ist mit 

Fresken bemalt.

Alois Perl ist seit 
14 Jahren ehrenamtlicher 

Kirchenführer in der 
Johanneskapelle.

Gesichert ist, 
dass die Fresken 

aus der Blütezeit 
der Hochromanik 

datieren, 
mit starkem 

byzantinischen 
Einfluss.

Die Darstellung 
des Katzen-Mäuse-
Kriegs im hinteren 
Teil der Südwand 
des Langhauses 
lässt viele 
Deutungen zu.


